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Mithin wird die Regierung auch während der nächsten Reichstagssession auf 
ein weiteres Operieren von Fall zu Fall angewiesen sein und präsentiert sich für 
sie derm alen die Situation nun insofern etwas günstiger, wie unter Caprivi in der 
letzten Zeit, als die verschiedenen Fractionen dem Fürsten Hohenlohe persön­
lich vor der Hand zweifellos mit Wohlwollen begegnen werden.

Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, dass der vorgestern erfolgten E rset­
zung des preussischen Justiz-Ministers von Schelling durch den Ober-Landge­
richtspräsidenten Schönstedt offenbar eine politische Bedeutung nicht beizu­
messen ist. Schelling ist wirklich ein «alter Herr» geworden, und es lag eine Auf­
frischung in der Leitung des Justiz-M inisteriums schon seit längerer Zeit in der 
Luft.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, A. Roth, 
au Chef du Département des Affaires étrangères, A. Lachenal

L  Berlin, 26. November 1894

Indem ich die Ehre habe, Ihnen den Empfang des politischen Berichtes N°40, 
vom 23. d. Mts. (Schreiben des Herrn Ritter, vom 19. October d .J .)1 dankend zu 
bestätigen, will ich nicht unterlassen, Ihnen, Ihrem Wunsche gemäss, meine 
Ansicht betreffend die gedachte Eventualität, soweit ich dieselbe m omentan zu 
beurtheilen vermag, in Kürze zur Kenntniss zu bringen.

Vor der Hand habe ich den Eindruck, der fragl. H. Sulzberger habe auch seine 
Reise nach Tokio und die Unterredungen mit dem japanischen Marquis Nem- 
brini de Gonzoga mehr aus eigener Initiative unternom m en, als in Folge eines 
positiven Auftrags seines Chefs. Und selbst wenn ein solcher Auftrag Vorgelegen 
hätte, könnte ich mich bis auf weiteres nicht veranlasst sehen, diese Mission 
Sulzbergers in dem G rade ernst zu nehmen, dass mir die Eventualität einer offi­
ziellen oder offiziösen Demarche der betheiligten Regierungen bei dem Herrn 
Bundespräsidenten, zum Zwecke der Ü bernahm e der Arbitrage, als wahr­
scheinlich erscheinen würde.

Zu dieser Auffassung gelange ich aus folgenden Gründen:
1.) Lord Li nimmt seit Jahren keine offizielle Stellung mehr ein und diejenige 

von Li-Hung-Chang ist dermalen bekanntlich erheblich erschüttert.
2.) Möchte ich doch sehr bezweifeln, dass die massgebenden Kreise des gros- 

sen chinesischen Reiches für die gedachte Arbitrage — wenn überhaupt eine sol­
che tendiert werden sollte — die Schweiz, über deren Existenz man in China 
noch sehr unbestimmte Begriffe haben dürfte, in Aussicht zu nehmen gedenken.

3.) Spricht auch der Umstand gegen die in Frage liegende Eventualität, dass 
China, ja bereits die M ediation verschiedener Grossmächte und im besondern

1. C f n° 154, annexe.
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auch diejenige der Vereinigten Staaten Nord-Am erikas angerufen hat und dass 
das W ashingtoner Cabinet in der That geneigt zu sein scheint, die von ihm erbe­
tene Vermittlung eintreten zu lassen.

Es will mir also scheinen, die Sachen liegen derm alen so, dass Sie keinen 
Anlass haben, der Frage jetzt schon näher zu treten, ob und wie ein eventuell 
offiziell an Sie gelangendes Gesuch um Übernahm e der Arbitrage zu berück­
sichtigen wäre.

Nicht verhehlen will ich immerhin jetzt schon, dass nach meinem Dafürhalten 
— bessere Belehrung Vorbehalten — in casu unserer Übernahm e der schiedsrich­
terlichen Rolle verschiedene gewichtige Bedenken prinzipieller und praktischer 
Natur entgegenstehen würden.

Von einer einlässlichen M einungsäusserung glaube ich indes, abgesehen von 
der Unwahrscheinlichkeit des Eintretens der von H. Sulzberger ins Auge gefass­
ten Eventualität, auch darum  zur Zeit Umgang nehmen zu müssen, weil wir ja 
überhaupt noch gar nicht wissen, wie sich die Situation bis zu dem M omente 
gestalten wird, in welchem man zu dem fraglichen Zwecke an die Schweiz zu 
gelangen allenfalls beabsichtigen könnte und ebenso wenig, welche Fragen die 
kriegführenden Partheien der Arbitrage zu unterstellen gewillt sein dürften.
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Le Ministre de Suisse à Paris, Ch. Lardy, 
au C hef du Département des Affaires étrangères, A . Lachenal

L Paris, 26 novembre 1894

Après avoir pris connaissance du très intéressant rapport de Yokohama, du 
19 octobre', transmis par Votre office du 23 de ce mois, reçu ce matin, j ’ai l’hon­
neur, en exécution des instructions consignées à la fin de Votre office, de Vous 
faire part de ma première impression au sujet des ouvertures faites par M. Sulz­
berger à M. Ritter.

1° Pour accepter le rôle d ’arbitre, il faut être absolument certain que les par­
ties exécuteront carrém ent, complètement et rapidem ent la sentence. Le Japon 
et la Chine sont-ils dotés d ’une civilisation se rapprochant suffisamment de la 
nôtre pour qu’il n’y ait aucune espèce de doute à cet égard? Il semble qu’il suffit 
de poser la question pour la résoudre.

2° L’arbitre doit avoir une force matérielle ou morale suffisante pour qu’en 
cas de non-exécution de la sentence, celle-ci ne demeure pas lettre morte. Lors­
que l’arbitre est l’Em pereur de Russie comme dans l’affaire de la Guyane entre 
la France et les Pays-Bas, lorsqu’il est le Président de la République française,

1. Reproduit en annexe au présent document.
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